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Wenn der Zeitpunkt gekommen 
ist und wir halten es für notwendig, 
aus welchem Grund auch immer, 
unser Kind in eine Fremdbetreu-
ung zu geben, sehen wir uns einem 
weiten Feld von Versprechungen 
in Form von pädagogischen Kon-
zepten gegenüber. Werben die Ein-
richtungen um Kundschaft oder 
brauchen Pädagogen/Innen diese 
Ausrichtung für sich selbst? 
Meist beginnt dann eine Suche 
oder wir entscheiden uns ganz 
pragmatisch für die Einrichtung 
um die Ecke. Situationsansatz, Si-
tuationsorientierter Ansatz, Mon-
tessori-Pädagogik, offene Arbeit, 
Waldkindergarten, Fröbelpädago-
gik, Waldorf, Reggio-Pädagogik 
u.a.m.. In all diesen Konzeptionen 
werden Werte beschrieben, die in 
der pädagogischen Arbeit als wich-
tig angesehen werden. So erfahren 
wir, dass Partizipation stattfinden 
soll, dass man die Bedürfnisse des 
Kindes sieht, dass man das Kind in 
die Planung von Projekten einbe-
ziehen wird, dass es aktive Gestalter 
gibt und Akteure der eigenen Um-
welt, man erfährt, dass das Kind 
die Möglichkeit haben wird in re-
alen Situationen zu lernen und dass 
es sechs Ausdrucksformen hat, mit 
Hilfe derer es seine Vergangenheit 
bewältigt und vieles andere mehr. 

Jede Ausrichtung hat ihre Beson-
derheit. Die Frage ist jedoch nicht, 
was wird da vertreten, sondern mit 
welcher inneren Haltung wird es 
gelebt und das sind zwei verschie-
dene Paar Schuhe. 

Häufig ist nicht drin, was drauf 
steht. Da ist man schnell doch im 

Gibt es Grundlagen für ein gutes Leben?

alten Schwung und plant im Team 
Projekte für das ganze Jahr, z.B. 
die "Jahreszeiten" oder "Indianer", 
oder die Pädagogen/Innen bereiten 
Angebote vor, an denen die ganze 
Gruppe teilnehmen muss und es 
kam eben nicht von den Kindern 
was da geschieht, oder in einer 
Schule, lässt man ein Kind vier mal 
sieben Strophen eines Liedes ab-
schreiben, weil es nicht zum Termin 
gelernt wurde und befragt es hin-
terher, was es daraus gelernt hätte?  
An dieser Stelle kann man sich 
glücklich schätzen, wenn das Kind 
antwortet "Mein Bus ist nun weg." 

Das hat nichts mit der Konzepti-
on der Einrichtung zu tun, sondern 
mit der Haltung der Pädagogen/In-
nen. Es wird so vieles gewollt und 
versprochen, nur scheint es mit der 
Umsetzung schwer zu sein. Was ge-
schieht, wird nicht wirkungsloser, 
wenn es im Namen irgendeines pä-
dagogischen Ansatzes geschieht. 

Doch auch wir Eltern tragen viel 
mit all unseren Erwartungen, Äng-
sten und Ansprüchen dazu bei. 
"Habt ihr heute wieder nur gespie-
lt?", "Lernt ihr denn gar nichts?", 
"Machen sie etwa keine Vorschu-
le?", "Mein Kind muss doch vorbe-
reitet sein."

Wann sind wir denn vorbereitet 
und worauf? Wer entscheidet das? 
Was ist wirklich hilfreich auf dem 
Weg der Individuation? Was brau-
che ich um in all den Dingen, die 
an mich herangetragen werden zu 
bestehen und nicht nur das, nicht 
nur bestehen, lebendig zu bleiben 
und nicht zu erstarren in Ange-
lerntem, Übergestülpten, in einem 
Leben, was mir nicht entspricht, 
angepasst und zurechtgestutzt? 

Ein wesentlicher Faktor für einen 

heranwachsenden Menschen ist 
eine stabile Beziehung und Bin-
dung. Ein weiterer Faktor ist das 
Erlangen von Autonomie. 
In dem Spannungsfeld von Bin-
dung und Autonomiestreben ent-
wickelt sich auch der Sinn für das 
Eigene. Dieser Kontakt zum Eige-
nen-Sinn ist das Wertvollste einer 
Person, zugleich Ausgangspunkt 
und Basis für ein Leben, welches 
sich stimmig anfühlt. 
Im Bauch unserer Mutter haben 
wir die Erfahrung gemacht, getra-
gen zu sein, verbunden zu sein und 
dennoch frei, wir sind über uns hi-
nausgewachsen. 
Wenn wir in die Welt gekommen 
sind, machen wir auf dieser Grund-
lage weitere Erfahrungen und ler-
nen uns kennen. Es sind Erfah-
rungen und Wahrnehmungen mit 
und über uns selbst. Wie reagieren 
die Personen, die für uns bedeu-
tungsvoll sind? 
Werden meine Signale wahr- und 
ernstgenommen, werden sie positiv 
beantwortet oder erlebe ich Ableh-
nung? Es formt sich ein Bild über 
uns selbst, das Selbstkonzept. 

"Das Selbstkonzept stellt die 
durch Erfahrung zustande ge-
kommene Gesamtheit aller Wahr-
nehmungen, Meinungen, Urteils-
bildungen und Bewertungen des 
Individuums über sich selbst und 
seine Umwelt dar." 

zitiert aus "Psychologie" Hobmair (S.426) 

Carl Rogers hebt in diesem Zu-
sammenhang das Bedürfnis nach 
positiver Beachtung hervor. Beim 
Kleinkind äußert es sich in dem Be-
dürfnis nach Liebe und Zuneigung. 
Das Kind braucht Zustimmung 
und Bestätigung, womit nicht ge-
meint ist, es ständig zu bewerten, 
z.B. zu loben, sondern da zu sein, 
mit der ganzen Aufmerksamkeit. Je 

"Der einzige Mensch, der sich vernünftig benimmt, ist mein 
Schneider. Er nimmt jedes mal neu Maß, wenn er mich trifft, 
während alle anderen immer die alten Maßstäbe anlegen,  in 

der Meinung sie passten heute noch." 
Gerhard Bernhard Shaw 
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jünger das Kind ist, umso prompter 
muss die Beantwortung der Signale 
sein, die das Kind sendet, weil es 
sonst keinen Zusammenhang her-
stellt zwischen seinem Signal und 
der Beantwortung. Wenn es dazu 
kommt, dass Signale häufig nicht 
oder inadäquat beantwortet werden 
lernt das Menschenkind, "Ich bin 
es nicht wert." oder "Mich mag kei-
ner.", "Meine Gefühle zählen nicht, 
oder sind verkehrt." Eine Idee mit 
der sich das Leben im weiteren Ver-
lauf nicht glücklich anfühlen wird. 

"Alle Liebe dieser Welt ist auf Ei-
genliebe gebaut." 

Meister Eckhart 

Selbstachtung, Selbstliebe entsteht, 
wenn das Bedürfnis nach bedin-
gungsloser positiver Beachtung ge-
nährt wurde. Besondere Bedeutung 
kommt dem Wort bedingungslos 
zu. Ich muss nichts erfüllen um po-
sitive Beachtung, ein anderes Wort 
dafür wäre Liebe, zu erfahren. Ich 
muss weder eine bestimmte Lei-
stung erbringen, noch artig sein 
oder zu einer bestimmten Zeit ohne 
Windel auskommen, sondern ich 
erfahre positive Beachtung, einfach 
weil ich da bin. Nicht mehr und 
nicht weniger. So entwickeln sich 
Grundannahmen über sich selbst. 
Die ersten Erfahrungen macht ein 
Kind über seine sensorischen Syste-
me und seinen Körper. 

1.	 Das Selbstbild eines Menschen 
resultiert aus den Erfahrungen, 
die er hinsichtlich seiner Fähig-
keiten, Leistungen und Verhal-
tensweisen machen konnte. 

2.	 Ein weiterer Schritt sind 
Selbsterfahrungen aus dem 
Erleben der Wirksamkeit ei-
genen Verhaltens, das Erle-
ben von Selbstwirksamkeit. 

3.	 Zuordung von Eigenschaften 
durch andere, also die Bewer-
tung der eigenen Handlungen 
durch andere.

Renate Zimmer schreibt dazu in 
ihrem Handbuch für Bewegungser-
ziehung (S. 28-32): 

"Kinder mit einem positiven Selbst-
konzept sehen Erfolge als Resultat ih-
rer eigenen Anstrengung und als Be-
stätigung ihrer Leistungsfähigkeit. 

Misserfolg erklären sie sich eher 
mit "Zufall" oder "Pech" und be-
trachten ihn nicht als repräsentativ 
für ihre Fähigkeiten. 
Kinder mit negativem Selbstkon-
zept deuten Erfolg als "Zufall" und 
schreiben ihn nicht sich selbst zu. 

"Es ist nicht leicht, Glück in sich 
selbst zu finden, aber unmöglich, 
es woanders zu finden." 

Agnes Repplier 

Angaangaq, ein weltweit bekannter 
Grönlandschamane erinnert sich an 
folgende Begebenheit: 
"Ich erinnere mich noch gut an 
den Moment, als mein kleiner Bru-
der seinen ersten Fisch fing. Das 
ganze Dorf - wir waren damals 
ungefähr fünfzig Menschen - kam 
zusammen. Ein jeder bewunderte 
den Fisch und ein jeder erhielt ein 
kleines Stück von dem Fang und 
alle beglückwünschten und feierten 
meinen kleinen Bruder. Die ganze 
Familie war stolz auf ihn. Daran 
erinnert man sich Zeit seines Le-
bens." 
André Stern erzählte von einem 
Erlebnis mit seinem Sohn. Sie gin-
gen ihre morgendliche Runde und 
da geschah es, dass das Müllauto 
kam und die Tonnen leerte. Anto-
nie bleib voller Bewunderung und 
Staunen stehen und beobachtete 
diesen kraftvollen Mann, der seine 
Arbeit tat. Von Haustür zu Haus-
tür folgten sie dem Geschehen. Als 
der Müllmann merkte, dass er be-
wundert wird, waren seine Bewe-
gungen gleich viel tänzerischer, mit 
einem eleganten Schwung führte er 
die Mülltonne zum Auto und beim 
Entleeren derselben machte er ei-
nen Rhythmus, beide sahen sich an 
und lachten. An diesem Tag war 
er wahrscheinlich der glücklichste 
Müllmann in Paris. Wer beachtet 
ihn sonst; wer findet es bewun-
dernswert, was er tut? Ein kleiner 
Junge, der mit offenem Mund stau-
nend dasteht und fasziniert ist, der 
alles ganz genau beobachtet, beachtet. 

Was geschieht? Der Müllmann 
fängt an zu lachen, er spielt, seine 
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Arbeit wird ein Tanz und die Ent-
leerung der Tonne zu einem Rhyt-
mus.

Wir können ahnen, wie beglü-
ckend beide Situationen sind, wie 
vielschichtig. Zeit schimmert hin-
durch, Zeit für etwas Wesentliches, 
Gegenwärtigkeit, beide Situationen 
sind getragen oder erst möglich 
weil alle Beteiligten dort waren, wo 
sie waren. Sie strebten nicht nach 
Zukünftigem, es galt nichts zu er-
reichen, es wurde das gesehen was 
ist und aus dieser Situation heraus 
gehandelt. Kraftvoll fühlt sich das 
an, nährend. 

In keinem Konzept, was ich bis 
jetzt gelesen habe, fand ich eine 
Aussage darüber, dass bedingungs-
lose, positive Beachtung der Kin-
der im Zentrum des pädagogischen 
Handels steht. Ich vermisse dieses 
Bekenntnis und ich möchte dazu 
einladen, es damit zu versuchen. 
Es ist eine Frage der Haltung. Viel-
leicht ist es nicht einfach, weil es 
an vielem rührt, was wir für unver-
rückbar halten. 

Menschen, die ein positives Selbst-
konzept haben, trauen sich im Le-
ben etwas zu, sie haben verinnerli-
cht, dass sie etwas meistern können. 

Die Autorin Patricia Baumgardt-Hartung arbeitet ne-
ben ihrer Tätigkeit als Tanztherapeutin und Dozentin 
im frühkindlichen Bereich seit 25 Jahren parallel mit 
Kindern unterschiedlichster Altersgruppen. Sie beob-
achtet, dass der Sinn für das Eigene immer mehr ver-
loren geht. In ihren Weiterbildungen lädt sie dazu ein, 
diesen Schatz wieder zu finden.

Kontakt gerne über www.malort-dummerstorf.de

Literaturempfehlungen

•	 „Die Macht der inneren 
Bilder“  
Gerald Hüther 

•	 „Warum ich fühle, was du 
fühlst“ 
 Joachim Bauer 

•	 „Tagebuch eines Babys“  
Daniel N.Stern 

•	 „Eigensinn macht Spaß“  
Hermann Hesse 

•	 „Kindheit des Zauberers“  
Hermann Hesse 

•	 "Testament" (Lied) 
Sarah Lesch 

Sie sehen Neues als Herausforde-
rung und nicht als unüberwind-
bare Grenze. Sie freuen sich an 
neuen Erfahrungen und bleiben 
offen, wissbegierig und neugierig 
und sie haben auch die Erfahrung 
gemacht, dass sie nicht alleine sind. 
Das sind Merkmale, die ein gutes 
Leben ausmachen. Sie sind fähig 
mit den ständigen Veränderungen, 
die das Leben mit sich bringt, kre-
ativ umzugehen und nicht zu ver-
zagen. 
Ich glaube fest daran, dass wir, 
wenn wir auf die Welt kommen 
mit allem ausgestattet sind, was wir 
brauchen und wir täten gut daran, 
das zu erkennen und wertzuschät-
zen.

Patricia Baumgardt-Hartung

Buchtipp zum Thema: 
Respektvoller und gleichwürdiger Umgang mit 
Kindern

Was Eltern im Beruf gelingt, be-
reitet zu Hause oft Schwierigkeiten: 
Entscheidungen treffen, Verant-
wortung übernehmen, auch Unpo-
puläres durchsetzen. Fehlende Vor-
bilder und die Angst ihren Kindern 
Schaden zuzufügen, hindern Eltern 
daran ihre Führungsrolle in der Fa-
milie auszufüllen.
Aber Kinder wollen Erwachsene, 
die Führung übernehmen. Das 
weiß Jesper Juul aus seiner fami-
lientherapeutischen Praxis. Dabei 
geht es weniger darum, einfach 
mal »Grenzen zu setzen«, sondern 
vielmehr eine Verantwortung zu 
übernehmen für die Autorität, 
die Eltern ohnehin innehaben.  

Diese ist bei Juul immer persön- 
lich  und nicht theoretisch begrün-
det: 
Führung in der Familie ist geprägt 
von Empathie, Flexibilität und dem 
Wunsch, die Integrität des Kindes 
jederzeit zu schützen.
Juul geht auch auf spezifisch weib-
liche und männliche Aspekte von 
Führung ein und reflektiert die 
Abwesenheit von Vätern in einem 
immer noch klassischen Familien-
modell. Anschaulich beschreibt er 
abschließend die wichtigsten Fall-
gruben für Familien, die keine, zu 
schwache oder negative Führungs-
modelle pflegen.

Der Autor: Jesper Juul

Dass Eltern nicht perfekt sein 
müssen, um ihre Kinder den-
noch gut zu erziehen, ist seine 
Botschaft. Seine Bücher sind 
Bestseller und wurden in viele 
Sprachen übersetzt. Seit über 
35 Jahren arbeitet der Däne mit 
Familien und ist längst einer der 
bedeutendsten und innovativsten 
Familientherapeuten Europas. 
Seine respektvolle, gleichwürdige 
Art, mit Menschen umzugehen, 
beeindruckt Fachleute und Eltern 
immer wieder neu.

Jesper Juul

Leitwölfe sein

Liebevolle Führung in der Familie

ISBN 978-3-407-86404-8

16,95 Euro


